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Alles beginnt mit ...
Licht! 

Die Fotografie verleiht Ihnen die Fähigkeit, Licht einzufangen. Ihre Kamera ist ganz einfach ein 

Werkzeug, das Licht in ein Bild verwandelt. Auf diese Weise friert sie alles in einem magischen 

Moment ein. Sie können das Gesehene in einem Sekundenbruchteil aufzeichnen und daraus ein 

Bild für die Ewigkeit erschaffen. Jeder kann das. Und in diesem Buch geht es darum, wie Sie es 

besser machen können.  

Verinnerlichen Sie die wenigen Regeln und einfachen Techniken der ersten Seiten – und fangen 

Sie dann an, künstlerisch und kreativ zu fotografieren. Dabei ist es egal, ob Sie eine digitale 

Spiegelreflexkamera, eine spiegellose, eine Kompakt- oder eine Handykamera verwenden. Sie 

werden lernen, wie Sie damit aussagekräftigere Bilder erstellen können und das Gesehene nicht 

mehr einfach nur ablichten, sondern es dem Betrachter so zeigen, wie er es wahrnehmen soll.

Kameras sind zu immer komplexeren Werkzeugen mit zahlreichen Tasten und Menüs geworden. 

Schnell könnten Sie in Versuchung geraten, den Automatik-Modus zu wählen, damit die Kamera 

für Sie denkt. Aber es ist wirklich ganz einfach, selbst die Kontrolle zu übernehmen – damit 

geben Sie das volle Potenzial Ihrer Kamera frei und eröffnen sich eine neue, fotografische Welt.

Zuerst erhalten Sie einen kurzen, anschaulichen Leitfaden für die beiden wichtigsten Prinzipien 

einer gelungenen Aufnahme. Das Erste ist die Komposition – Sie entscheiden, was Sie ins Bild 

aufnehmen und was Sie weglassen und wie Sie alles im Bildausschnitt anordnen wollen. Das 

Zweite ist die Belichtung. Dabei geht es darum, das Licht durch eine Kombination aus 

Belichtungszeit, Blende und ISO einzufangen.

Sobald Sie diese Grundlagen beherrschen, brauchen Sie keine Schaubilder mehr. Alles andere 

demonstriere ich Ihnen anhand einer Vielzahl von Fotos. Ich zeige Ihnen, wie Sie kreative Ideen  

in die Praxis umsetzen können, und erkläre, warum diese Fotos so gut wirken. Sie werden bald 

erkennen, dass Sie mit Ihrer Kamera alles und jeden erreichen können und dass die einzige 

Beschränkung Ihrer Fotografie Ihre eigene Vorstellungskraft ist. 
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Die Komposition

Bei der Bildkomposition wählen Sie aus, was im Bildausschnitt zu sehen ist (und was nicht!) 

und wie die Hauptmotive auf dieser Fläche verteilt sind. Wenn Sie ein ansprechendes Motiv 

sehen, ist es verlockend, einfach Ihre Kamera darauf zu richten und draufloszufotografieren. 

Wenn Sie sich jedoch Ihre Fotografien als gerahmte Gemälde vorstellen, werden Sie 

automatisch darüber nachdenken, wie Sie eine Bildkomposition ausarbeiten können.

Einige einfache Regeln und Techniken können helfen, sich mit den Grundlagen vertraut zu 

machen: Fangen Sie an, die Objekte in Ihren Bildern als Formen zu betrachten. Machen Sie 

sich Gedanken über den dazwischenliegenden Leerraum sowie über die Art und Weise, wie 

sie sich gegenseitig ausbalancieren. Damit haben Sie den ersten großen Schritt hin zu besse-

ren Fotos getan. 

Denken Sie daran:  
»Betrachten Sie ein Foto als gerahmtes Bild.« 
(Mehr über Komposition erfahren Sie ab Seite 12.)

ZENTRALE KOMPOSITION

Wenn Sie den wichtigsten Teil Ihres Motivs in der 

Bildmitte platzieren, erhalten Sie einen sicheren 

Ausgangspunkt für eine gute Komposition. 

DRITTELREGEL

Teilen Sie den Bildausschnitt vertikal und horizontal in 

drei gleiche Teile und platzieren Sie Ihr Motiv auf den 

Schnittpunkten der Linien (siehe Seite 14).

GOLDENER SCHNITT

Stellen Sie sich eine Spirale in Ihrem Bild vor, in der 

alle Punkte zum Zentrum führen. So können Sie 

perfekte Kompositionen aus der Natur nachahmen.

FÜHRUNGSLINIEN

Achten Sie auf Linien – z. B. eine Reihe von Bäumen 

– und führen Sie damit das Auge zum interessantes-

ten Bildteil. 

Licht
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Alles beginnt mit ...

Die Belichtungszeit

Die Belichtungszeit ist die Zeitspanne, in der sich der Verschluss Ihrer Kamera öffnet und 

schließt und in der demnach Licht auf den Sensor treffen kann. Die Belichtungszeit bestimmt, 

wie hell oder dunkel Ihr Foto ausfällt.   

•   Die Belichtungszeit wird in der Regel in Sekundenbruchteilen gemessen. Sie kann an Ihrer 

Kamera als Ganzzahl oder als Bruch dargestellt werden (sowohl 125 und 1/125 bedeuten 

eine Belichtungszeit von 1/125 Sekunden). 

•   Eine längere (langsame) Belichtungszeit (z. B. 1/30 Sek.) lässt mehr Licht in die Kamera.  

Sie ist oft erforderlich, wenn Ihr Motiv im Dunkeln liegt. Durch lange Belichtungszeiten 

werden bewegte Objekte zudem unscharf dargestellt.

•   Eine kürzere (schnelle) Belichtungszeit (z. B. 1/500 Sek.) lässt weniger Licht herein und ist 

oft bei einer helleren Szene notwendig. Kurze Belichtungszeiten sorgen auch dafür, dass 

bewegte Objekte scharf bleiben. 

Denken Sie daran: 

»Lange Belichtungszeit, mehr Licht, mehr Unschärfe«
(Mehr über die Belichtungszeit erfahren Sie auf Seite 50.)

BELICHTUNGSZEIT

1’ 1/2 1/4 1/8 1/15 1/30 1/60 1/125 1/250 1/500 1/1000 1/2000

Länger / mehr Licht /  
bewegte Objekte werden unscharf

Kürzer / weniger Licht /  
bewegte Objekte bleiben scharf 

KREATIVE BELICHTUNGSZEIT

Bei einer langen 

Belichtungszeit 

hat das Motiv 

mehr Zeit, sich im 

Bild zu bewegen: 

Es erscheint 

unscharf.

Bei einer kurzen 

Belichtungszeit hat 

das Motiv weniger 

Zeit, sich im Bild zu 

bewegen. Dadurch 

bleibt es scharf.

Wenn Sie eine lange 

Belichtungszeit wählen 

und Ihrem Motiv mit 

der Kamera folgen 

(Schwenken), bleibt 

das Motiv scharf und 

der Hintergrund wird 

unscharf. 
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Die Drittelregel
Aller guten Dinge sind drei

Warum dieses Foto so gut wirkt:
STURMHIMMEL

In diesem Bild wollte ich die Kraft und Schönheit des 

Sturms, der sich am Himmel hinter dem Leuchtturm 

zusammenbraut, verdeutlichen. Durch die Platzie-

rung des Leuchtturms auf der linken senkrechten 

Drittellinie ergab sich viel Raum für die Darstellung 

des Sturms. Den Horizont platzierte ich ebenfalls 

grob auf der unteren horizontalen Drittellinie, weil 

der Himmel das Bild dominieren sollte. 

Mehr zu dem Thema finden Sie unter:
Balance & visuelles Erscheinungsbild 20–21

Blickwinkel 22–23

Fotografen verwenden häufig den Begriff der »Drittelregel«, wobei mancher sie für eine starre 

Regel hält, die bei Nichtbeachtung zu schrecklichen Bildern führt. Worum handelt es sich also 

bei der Drittelregel, warum sollten Sie sie anwenden – und ist sie wirklich notwendig?

Viele Fotografen haben Schwierigkeiten, ein eindrucksvolles Bild zu kreieren. Abhilfe kann die 

Drittelregel schaffen: Sie gibt Hinweise, wo Sie das Motiv im Bildausschnitt platzieren können. 

Sie ist einfach anzuwenden und führt oft zu einer aussagekräftigen Aufnahme. Wenn Sie 

nicht sicher sind, wie Sie ein bestimmtes Motiv in Szene setzen sollen, bietet die Drittelregel 

einen guten Anhaltspunkt.

Es geht darum, Ihr Bild anhand von imaginären, regelmäßig angeordneten Linien vertikal und 

horizontal in jeweils drei Zonen zu unterteilen. Wenn Ihr Bild vertikale oder horizontale 

Objekte enthält, etwa den Horizont oder einen einsamen Baum, dann versuchen Sie, diese 

auf einer der Linien zu platzieren, und prüfen Sie, wie sich dadurch Ihre Komposition verän-

dert. Oft werden Sie merken, dass Ihr Bild ausgewogener und optisch ansprechender wirkt. 

Sie können auch probieren, einzelne Elemente (oder das Hauptmotiv) auf einem der Punkte 

zu platzieren, an denen sich die imaginären Linien treffen.

Auch wenn man von einer »Regel« spricht, handelt es sich eigentlich lediglich um eine 

Richt schnur. Sie müssen sie also nicht unbedingt immer anwenden. Sicherlich kann ein 

langweiliges, nichtssagendes Foto entstehen, wenn Sie das Motiv in der Bildmitte an- 

ordnen; aber manchmal erhalten Sie so auch einen kraftvollen Eindruck von Symmetrie. 

Entscheiden Sie also selbst!
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Komposition



16

Führungslinien
Den Blick des Betrachters lenken

Warum dieses Foto so gut wirkt:
DAS GERICHTSGEBÄUDE

Dieses Bild des Eingangs zu einem Gerichtsgebäude 

zeigt Linien, die in mehrere Richtungen verlaufen. 

Der Weg direkt vor der Kamera weist starke 

Diagonalen auf, wobei die Geländer und Betonblö-

cke in der Mitte zum Eingang führen. Die Linien im 

oberen Bildbereich führen ebenfalls nach unten zu 

diesem Mittelpunkt. Starke vertikale Linien in Form 

von Säulen rahmen die Bildränder ein und wiederho-

len sich in den imaginären Linien, die in die Ferne 

führen. Je länger Sie sich dieses Bild anschauen, 

desto mehr merken Sie, wie Ihr Blick durch die Linien 

geführt wird. 

Mehr zu dem Thema finden Sie unter:
Einrahmung 28–29

Große Schärfentiefe 48–49

Die Linien in einem Bild sind äußerst wirkungsvoll und können auf vielfältige Weise genutzt 

werden. Besonders wichtig ist, dass sie als »Führungslinien« wirken können, die den Blick des 

Betrachters auf verschiedene Bildelemente oder -bereiche lenken und einen Bewegungs- oder 

Richtungseindruck erzeugen können. Dem Betrachter ist dies oft nicht einmal bewusst, aber 

sein Blick folgt ganz von alleine der natürlichen Richtung der Linien.

Verschiedene Linientypen können Ihre Fotos auf unterschiedliche Weise beeinflussen. Kurven 

und »S«-Formen schlängeln sich scheinbar und schicken das Auge des Betrachters auf eine 

sanfte Erkundungstour, während gerade Linien eine schnellere Augenbewegung hervorrufen. 

Horizontale Linien – etwa ein gerader Horizont – stehen für Ruhe und Gelassenheit, während 

vertikale Linien Kraft und Stabilität symbolisieren. Diagonale Linien sind besonders dynamisch 

und vermitteln dem Betrachter oft das stärkste Gefühl von Energie und Bewegung.  

Linien können tatsächlich vorhanden und offensichtlich sein. Es kann sich aber auch um 

imaginäre Linien handeln. Diese werden vom Gehirn ebenfalls leicht erfasst. Auch wenn sie 

nicht so offensichtlich sind wie eine tatsächliche Linie, die im Bild von A nach B führt, kann 

die Position von Objekten eine unsichtbare Linie erzeugen, die die Augen zu interessanten 

Punkten führt. In Porträts ist die Blickrichtung des Fotografierten besonders wichtig, da wir 

automatisch Augenkontakt mit anderen Menschen aufnehmen und ihrem Blick folgen.

Das Zusammenspiel von Perspektive und Kamerawinkel kann Linien und ihre Position noch 

betonen. Denken Sie also darüber nach, wohin die Linien in der Szene Ihren Blick führen, und 

versuchen Sie, den Betrachter damit zu den Elementen zu führen, auf die er achten soll. 
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»Linien können 
tatsächlich vorhanden und 
offensichtlich sein. Es 
kann sich aber auch um 
imaginäre Linien handeln. 
Diese werden vom Gehirn 
ebenfalls leicht erfasst.«

Komposition
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Interessanter Vordergrund
Aus der Nähe und persönlich

Warum dieses Foto so gut wirkt:
HERBSTSTURM

Die beeindruckenden Sturmwolken und der Kontrast 

der hindurchscheinenden Sonnenstrahlen sind der 

eigentliche Blickpunkt dieses Bilds. Ein Bild, das nur 

den Himmel zeigt, würde jedoch uninteressant 

wirken. Daher war es wichtig, eine Szene zu finden, 

die den dramatischen Vorgang ergänzt. In diesem 

Fall waren es die Heuballen, die der Landschaft Tiefe 

verleihen. Ich rahmte die Aufnahme mit einem der 

Ballen ein und erhielt so einen ersten Blickpunkt im 

Vordergrund. Das Auge folgt dann den anderen 

Ballen durch das Feld in Richtung Horizont und 

Himmel. Die Ballen vermitteln auch eine hervorra-

gende Tiefenwirkung und zeigen, wie die Wiese  

zum Horizont hin ansteigt. 

Mehr zu dem Thema finden Sie unter:
Blickwinkel 22–23

Maßstab & Perspektive 24–25

Zwar ist eine Fotografie eine zweidimensionale Darstellung des Gesehenen, trotzdem können 

Sie den Betrachter durch Tiefenwirkung richtig faszinieren und ein visuell ansprechen des Bild 

erschaffen. Versuchen Sie, die Szene in Vorder-, Mittel- und Hintergrund aufzuteilen. Denken 

Sie darüber nach, was in jedem dieser Bereiche zu sehen ist und wie sich alles zu einer 

dreidimensionalen Szene verbindet. 

Ein interessantes Vordergrundelement ist ein guter Ausgangspunkt. Darauf fällt das Auge des 

Betrachters zuerst und dann wird der Blick tiefer in die Szene gelenkt. Es muss nicht unbe-

dingt das Hauptmotiv der Komposition, sondern lediglich für die Aufnahme relevant sein –  

eine interessante Form, Struktur, eine Linie oder ein Objekt. Allerdings erzielen Sie oft die 

beste Wirkung, wenn es sich um ein interessantes Element direkt vor dem Hauptmotiv des 

Fotos handelt. Dieses fungiert als »Trittleiter«, den der Betrachter für seine Entdeckungsreise 

durch das Bild nutzen kann. Er hat es dann auch leichter, die relativen Abstände zwischen den 

Objekten der Szene zu erkennen.

Beachten Sie, dass der Vordergrund trotzdem den üblichen Kompositionsregeln unterliegt. 

Das Objekt sollte nicht einfach mitten im Vordergrund platziert werden, sondern kreativ 

genutzt werden, um das Gesamtbild zu bereichern. 
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»Durch Tiefenwirkung 
können Sie den Betrachter 
richtig faszinieren und ein 
visuell ansprechen des 
Bild erschaffen.«

Komposition
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Balance & visuelles Erscheinungsbild
Die Elemente der visuellen Harmonie beherrschen

Warum dieses Foto so gut wirkt:
EIFFELTURM BEI SONNENUNTERGANG

Die untergehende Sonne tauchte den legendären 

Pariser Eiffelturm in ein rotes Licht. Ich wollte nur 

einen Teil der Metallkonstruktion des Turms entlang 

einer Bildhälfte zeigen und erhielt zunächst viel 

leeren Himmel. Trotz des schönen Farbverlaufs wirkte 

das Bild nicht ausgewogen – bis eine kleine Wolke 

heranzog. Ich wartete, bis sie im leeren Raum auf der 

rechten Seite ankam. Diese dunkle Form hatte genug 

visuelles Gewicht, um das Metall des Turms auszu-

gleichen.  

Mehr zu dem Thema finden Sie unter:
Blickwinkel 22–23

Maßstab & Perspektive 24–25

Häufig wirkt die Szene vor uns sehr belebt und all die um unsere Aufmerksamkeit konkur-

rierenden Eindrücke überlasten schnell unsere Sinne. Man könnte versucht sein, all das in 

einem einzigen Foto festzuhalten – das Ergebnis wäre jedoch meist ein überladenes und 

verwirrendes Bild ohne Balance oder Gleichgewicht.

Was aber ist »Gleichgewicht«? In einem ausgewogenen Bild sind die Elemente so ange ord-

net, dass sich offensichtlich alles am richtigen Platz befindet. Wir merken, dass unsere Augen 

nicht willkürlich umherschweifen oder auf einen bestimmten Punkt fixiert sind, sondern sich 

geschmeidig von einem Objekt zum anderen bewegen. 

Jedes Bildelement hat ein anderes visuelles Gewicht, wobei einige »schwerer« wirken als 

andere. Helle Farben, ein großes Format, starker Kontrast, dunkle Töne, Strukturen und auch 

gruppierte kleinere Objekte haben ein höheres visuelles Gewicht. Sie wecken die Aufmerk-

samkeit des Betrachters auf natürliche Weise. Je nach ihrer Platzierung im Bild muss ein 

»schweres« Element oft durch ein weiteres Objekt von gleichem Gewicht (oder von mehreren 

Objekten mit geringerem visuellen Gewicht) ausbalanciert werden, sodass der Blick nicht nur 

auf einen einzigen Punkt gezogen wird. Dieses Gleichgewicht stärkt die Komposition und 

schafft zwischen allen Einzelteilen des Bilds einen Eindruck von Harmonie. 
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»Jedes Bildelement hat ein 
anderes visuelles Gewicht, wobei 
einige »schwerer« wirken als 
andere.«

Komposition


